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sleinHänscenliegtim Betichen, Dann lautei mit der Klapper 
Das: Srethen fit dabeı, Das Gretelein geihwind. 
Spielt fröhlid) mit tem Bübchen, Das Händchen lacht und freut ſich, 
Erzählt ihm allerlei: Und ift ein artig Kind, 





Bom lieben Tedönbörden, Kommt Mütterlein nad) Haufe 
Vom Tannenbaum im Wald, Und fhauf die beiden fo, 
uf tem die Vöglein frieren, Dann tft das gute, liebe, 
Weil's draußen bitterfatt. So recht von Herzen froh, 
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im Hamſterbau bei Onkel Samfler. 
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. Bon Ille-Beeg. 


Der alte Herr Hamfter war ein jchwer 
reiber Mann. Er war, was man einen 
Großgrundbeſitzer zu nennen pflegt. Ganze 
Setreidefelder gehörten ihm. Auch bejay 
er Gemüjebeete mit Bohnen-, Erbjen-, Lin- 
ſen- und Widenanlagen. Unter jeinem 
Srundbefig lag jein jtattliher Hof. Mar 
hätte ihn ein Schloß nennen fünnen, wenn 
er nicht unter der Erde gelegen wäre, 
Aber Herr Hamiter liebte die Dämmerung 
und die Werborgenbeit. Er konnte es nicht 
leiden,wennman 
ihn beobachtete. 
Es gab ja zu viele 
Hafjer und Neider 
auf der Welt. 
Beſonders, wenn 
man es zu Reich- 

tum gebract 
hatte, wie Herr 
Hamiter. Aller— 
dings, er hatte es 
ib im Leben 
ſauer werden laj- 
jen, batte ge- 
ſcharrt und zu— 
ſammengetragen, 
ſich nichts ver- 
gönnt,immer Hab 
und Gut aufge- 
\peichert bis zum 
Überflug.Sämtlihe Kammern feines Haujes 
waren vom Boden bis zur Dede gefüllt. Inder 
einen lag das Getreide, in der anderen die 
Bohnen, in der vierten die Linien, in der 
fünften die Erbjen, in der jechiten die Wik— 
fen. Alles nur bejte Sorten. Alle ſelbſt im 
Schweiße des Angelichts beimgeichleppt, 
ſchön geordnet aufgebaut, man bätte Re- 
ſpekt haben können vor diejem Fleiß, wenn 
Herr Hamiter nicht ein jo bösartiger, gei- 
ziger, hochmütiger alter Junggeſelle ge- 
weſen wäre, 

Schon zum Heiraten war er zu geizig ge- 
weien. Nie hätte er einer Frau und Kin- 
dern von dem Überflug gegönnt, den er 
allerdings nicht jelbjt geniegen konnte, In 





Sämtliche Kammern feines Hauſes waren vom Boden 
bis zur Dede gefüllt, 


jeiner Jugend hatte manches Fräulein das 
Auge auf ihn geworfen. Selbſt in der 
Mäufeverwandtichaft gab es ein Cou— 
jinchen, das fich lange Zeit heimliche Hoff- 
nungen auf den reichen Vetter gemacht 


‚batte. Der aber wollte von der ganzen 


Dermundtjchaft nichts willen. Seine ein- 
zige Freude, wenn man es jo nennen darf, 
jeine einzige Gier war, immer reicher zu 
werden, Haus und Hof immer jtattlicher 
auszubauen, Dorräte für den Winter zu 
baben, ſich zu die- 
jer Seit gebörig 
auszujchlafen 
und eine recht 
warmgebeizte, 
behaglihe Stube 
zu haben. ‚Im 
feinem diden, un- 
ichönen Belz 
fonnte er über- 
baupt nicht frie- 
ven. Erbatte ein 
unangenehmes, 
biffiges Ausjehen 
mit feinen Ichar- 
fen Zähnen, die 
ihm etwas Heim- 
tüdiiches verlie- 
ben. Nun, jeden- 
falls ging ihmſein 
Wunſch in Erfüllung, dal; er mehr gefürch— 
tet als geliebt wurde, re 
Es war ein bejonders ichönes, frucht- 
bares Jahr gewefen. Pie älteſten Leute 
wußten ſich nicht eines jolhen zu erinnern. 
Regen und Sonnenjchein batten gut ihre 
Pflichten getan, das Getreide war unge- 
wöhnlich ſchön berangereift, die Gemüſe 
itanden in aller Bracht. Erbſen, Linſen, 
Bohnen und Widen gab es in Hülle und 
Fülle, jo dal der Neichtum auf dem Lande 
ſich mebrte. 
Herr Hamiter als Großgrundbeſitzer hatte 
natürlich den beiten Gewinn, weil er die 
größten Streden beſaß. Er konnte Die 
Üderfülle feiner Früchte kaum einbeimien, 
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mußte noch eine neue Kammer dafür an- 
legen und jchleppte Sag und Nacht berzu. 
Niemals nabm er fich Zeit, einen Dlid zum 
lacbenden Himmel aufzutun, der Sonne, 
die es mit der Erde jo gütig meinte, einen 
Dank zuzuniden oder auf den Gejang. der 
Feldlerhe zu laufen. Nur am Boden 
lebte er, bier wühlte und fcharrte er, warf 
jede Schnede, jedes Würmlein ungeduldig 
beifeite, bewachte argwöhnijch Die Grenzen 
jeines Beſitztums, day ibm ja fein Cin- 
dringling bereintam. 

Als er eines Tages, es ging febon auf den 
Abend zu, noch einen Rundgang über fein 
Feld machte, um doch ficher zu fein, daß 
über Nacht nichts Ungeböriges geſchah, da 
börte er in der 
Näbe vergnügtes 

Pfeifen und 

Scerzen von 
Rinderjtimmen. 
Und wie er num 
ärgerlich zwijchen 
den abgemäbten 
Stoppeln hin— 
durchſah, Denn es 
ginge ſchon auf 
den Spätberbit 
zu, da  orblidte 
er eine Anzabl junger Maufekinder, Die 
Verſteck und Fangen fpielten. War das 
ein Vergnügen, ein Übermut! Sie über- 
fugelten jich förmlich, wenn fie fich fanden. 
Sie tanzten miteinander herum, während 
der älteite eine Melodie pfiff. Sieben waren 
es an der Zahl. Das Kleinjte wurde noch 
auf dem Rüden getragen; aber auch dieſes 
war ſchon voller Übermut, es jtrampelte 
und jauchzte, dag der alte Herr Hamiter 
es nicht mebr .anbören konnte. 

Er trat aus feinem Verſteck hervor und 
jchrie die Kinder an: 

„Was ift das für eine Aufführung bier 
auf einem fremden Gebiet? Macht gleich, 
Daß ihr fortkommt!“ 

Er rſchrocken hielten die Mauſekinder im 
Spielen inne. Der älteſte Junge, der recht 
geſcheit ausſah, erkannte ſogleich den Herrn 
Oheim, der ihm ſchon oft von weitem ge— 
zeigt worden war. Artig machte er einen 
Püdling und ſagte beicbeiden: 
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Da erblidte er eine Anzahl junger Maufelinder, . . » 
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„Verzeihung, Herr Oheim! Wir ſind hier 
zu Hauſe; wir ſpielen nur vor dem Ein- 
gang von unjerer Hütte.“ 


„Schöne Nachbarfchaft,“ knurrte deu 
Ontel, , ‚a fann man Ai vorjtellen, wie 
viel bier gemauft wird.‘ 

Der Junge, welcher Mauspeter bien, 
füblte ſich verlegt. Er wagte zu erwidern: 

„O nein, Herr Obeim, wir maujen Euch 
nichts weg. Es gab ja immer genug zu 
ſpeiſen den ganzen Sommer lang.“ 

„Ja, das glaub' ich wohl, den Sommer 
lang. Habt ihr denn auch für den Winter 
geſorgt, he?“ 

Das wußte Mauspeter nicht. Er wurde 
etwas verlegen 
und ſtotterte: 

„Ich denke, 
Vater und Mut— 
ter werden es 
wohl tun.“ 

„Wo iſt denn 
dein Vater?“ 

„Vater iſt heute 
zu Beſuch in die 
Stadt.“ 

„So, hm, hm, 
anſtatt zu ar— 
beiten, hm, hm. Und die Mutter?“ 

—— iſt zu einem Tanzkränzchen in 

er Nachbarfchaft geladen.“ 

= ei, Mutter gebt nocb zum Tanzen? 
Wird ja immer fcböner. Und wer führt 
dann den Hausbalt?“ 

„Hausbalt“ Der Thnge dachte ein 
wenig nac, dann jagte er: 

„Es gibt jest nicht viel zu tun.“ Wir 
dürfen den ganzen Tag auf der Galle 
\pielen.“ 

Jetzt donnerte Herr Hamiter los, er war 
ſchon voller Wut und Galle: 

„So, alio jpielen, tanzen, lujtigjein, Das 
iſt' euer Zeitvertreib, ihr Tagediebe. So 
werdet ihr großgezogen. So dürft ihr auf- 
wacjen! Da ijt es freilich fein Wunder, 
wenn ibr es euer Lebenlang zu nichts 
bringt, daß man jich einer ſolchen Ver— 
wandtjchaft ſchämen muß, ja fehämen. 
Glaubt ibr denn, es werden euch immer 
die Körner in den Mund wachien? Glaubt 
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ihr, das Jahr bat feinen langen Winter? 
ie wollt ihr dann Über die ot weg“ 
fonmen? Num, ich will nichts gejagt 
haben. Mie wird doch alles übelgenommen. 
Aber das verbitte ich mir von nun an, das 


ihr jo nahe bei meinen Grenzen euren 


wüſten Spektakel macht. Trollt euch beim 
und bringt den kleinen 
Schreihals zu Bett, es 
gehören überhaupt zu 
ſo ſpäter Stunde keine 
Kinder mehr auf die 
Straße. Und für den 
Winter wünſche ich 
euch geſegnete Mabl- 
zeit.“ 

Sp Iprach der Ham- 
iteronfel in bitterem 
Groll. Dann wendete 
er ſich ſchroff um und 
bumpelte die Grenze 
jeines Beſitztums ent- 
lang, während Die 
Maufelinder, zu Tod 
erichroden, Durch Die 
Stoppeln beimwätrts 
liefen. Dieganze Nacht 
träumten fie nochvon 
dem böjen Obeim, 
wie jeine Augen vor 
Zorn gefuntelt hatten. 


* 
5 


Mohl war der Som- 
mer köſtlich gewejen, 
und auch der Herbit 
batte ſich in jeltener 
Schönheit und Klar- 
beit, lang binausge- 
zogen, da auf einmal, von einem Tag zum 
andern veränderte jih das Wetter. Der 
Winter, diejer gejtrenge Herr, lies Tich 
nicht: mebr aufbalten, und da man ibm jo 
lange die Tore verjperrt hatte, jo jchlug 
er diejelben jetzt gewaltſam ein. Er nabte 
mit Hagelförnern von Eis und Schnee, er 
ſchlug Bäche und Flüffe in den Bann, ver- 
finfterte die Welt mit dem dichtejten 
Schneegejtöber und bededte Acker und 
Wieſen, Stragen und Wälder mit ganzen 
Wällen von Schneebergen, jo daß nichts 
mebr zu jeben war als nur unendliche 
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. .. jebt Dätte Herr Hamſter fich freuen 
fönnnen, obne das entjeßliche SZıpperlein, . 
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weiße Flächen von Eis und Schnee. 

Yobl jedem, der ſich beizeiten auf eine 
ſo ſchlimme ct vorgeichen battel Wehe 
jedem, dent kein Bedankte Daran gefommen 
war. 

Jetzt konnte Herr Hamſter in ſeinem 
köſtlich warmen und bis an alle Decken mit 
Wintervorräten ger 
rüllten Haus jich feines 
Fleißes freuen, der 
ihm ein ſo dppiges 
Austommen gewäbr- 
te, Ja, er bätte es 
gekonnt, obne das 
Sipperlein, das ibn 
gewaltig plagte, Alle 
Sehen taten ibmweb, 
er war zu geizig ge— 
wejen, beizeiten die 
alte Eule, die eine 
Wunderdoftorin war, 
zu Rate zu ziehen; 
die hätte vielleicht ein 
Mittel gewußt, aber 
lie verlangte eine 
tüchtige Bezahlung; 
dazu konnte fich der 
reiche Geizhals nicht 
entichliegen, da bielt 
er lieber die Schmer— 
zen aus. Und an- 
genehm war es Doc, 
lid jo gut verſorgt 
au willen in Dierer 
vauben Jahreszeit. 
Jeden Tag bätte er 
eine andere Speite 
° * auf den Tifch bringen 
tönnen, beute Bohnenfuppe, morgen Erh— 
jen, dann Widenjalat oder Linfenpüreg. 
Und Kornbrot gab’s im Überfluß. Aber 
er gönnte ſich doch nicht viele gute Biſ— 
jen, Er wollte jeinen Beſitz nicht vet- 
ringern. — 

Gern lauſchte er nach oben, wenn er das 
Heulen des Sturmwindes vernahm. Hu, 
wie bitterfalt mußte es jet draußen ſein. 
Manchmal kam jogar ein eifiger Luftzug 
durch eine Nite in die Kammer herein. 
Da verſtopfte er dann ſchnell alle Löcher 
auf das jorafältigite, 
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Eines Tages, als draußen wieder ein 
fucchtbares Schneegeftöber war, klopfte es 
an die Tür des Heren Hamjter, Unwillig 
horchte er auf. Dreimal lieg eu klopfen, 
dann fragte er mit Enarrender Stimme: 

„Wer it draußen? Mer will herein?“ 

„oh bin’s“,. tönte eine Turchtiamie 
Stimme. 

„Ich, ich, 
auch eine dumme Antwort. 
Ich 2“ 

„Ich bin’s; Here Vetter, ich, die Frau 

Feldmaus. Wir baben uns ja in der 
Jugend gekannt. Ich wohne mit meinen 
Kindern in der nächjten Nachbarichaft.“ 
Mi jeh, die Frau Feldmaus! Pie ar 
me Daje, die wollte 
herein. Ya, was 
dachte ſie Jich denn‘ 
MWasglaubteliedenn, 
daß man fo mirnichte 
die nichts bei dem 
vornehmen  Der- 
wandten eindringen 
dürfte? Nun,erwoll- 
te ihr gründlich den 
Text lejen, Nur do— 
vum bequemte erſich 
endlich, auf ſeinen 
alten Pantoffeln an 
die Tür zu ſchlürfen und 
Spalt zu öffnen, 
: Macht jchnell zu, ſonſt ziebt es“, brummte 
ei, „Kommt mie auch mit Euern nafjei 
Kleidern nicht zu nah. Gebt, jekt habt 
Ihe mie ſchon eine ganze Pfütze gemacht 
it Euern ſchmutzigen Schuben.“ 


‚Demütig bücdte fich Frau Feldmaus, die 
&puren „zu verwilcen Herr Hamiter 
chaute ihr von feiner wormen Ede be 
baglich zu und Iprach —— enfroh vor ſich 
Bin: 

Ei, ſchau', ſo ſind wir heruntergekom— 
men. In der Jugend ſeid Ihr gar nicht 
ſo übel geweſen, aber immer eitel und 
flatterhaft, habt getanzt und getollt und 
gepfiffen, Weit Se Shes nicht ge- 
bracht zu baben, Dos jebe ib an Euerm 
ʒerriſſenen Kleid.“ 

Frau Feldmaus ſchluchzte in ihre Schürze. 


das kann jeder jagen. Iſt 
Wer iſt der 
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„Vie kann e5 unjereins weit bringen 
mit fieben Kindern und einem Mann, der 
jo wenig verdient hat. Yet ijt er tot, ich 
will ibn: nichts Ubles mehr nachſagen.“ 

„Sp, aljo it er tot und bat Euch un- 
verjorgt zurückgelaſſen?“ 

„Ja, ich bin eine arme Witwe mit ſieben 
bungrigen Waislein, o web, o De: Herr 
Vetter.“ 


„Hört auf: mit Euerm „Herr — 
Sold eine Berwandtichaft tönnte Euch wohl 


behasen. Da müste der Herr Vetter her— 
halten, wenn daheim die Not ein 
gekehrt iſt, iſt's nicht ſo?“ 


Die Gefragte hob 
den Kopf und schaute 
Heren Hamijter hoff— 
nungsvoll an. Jetzt 
batte dieſer ja von 
telbit erraten, wes- 
wegen jie ſich hier— 
bergewagtbatte.Ob, 
wie bitterichwer war 
ihr dieſer Bang’ ge— 
worden. 


Aber daheim in 

heruntergekommen.“ der kalten Stube 
ſchrien die Kinder 

vor lauter Hunger Tag und Nacht. 
Kis und Schnee Hebten an den 
Wänden. Der Wind beulte Fürchterlie 


durch die Spalten, die Näffe tropfte durch 
das Dach, Man batte nicht den kleinften 
Span zum Einkeizen. Die Kinder hujteten 
jämmerlich. Nur’ Mauspeter, der ältejte, 
hielt fich tapfer. Was war der überhaupt 
für ein prächtiger Zunge. Obne ihn wären 
jie alle. längjt verloren gewejen, Hätte 
man nur eber auf jeine Mahnung gebött, 
daß man beizeiten für des Winters ot 
vorjorgen müfje. Seitdem Herr Hamiter 
ihm das jo ftreng vorgehalten, war es ſtets 
jein Beftreben gewejen, danach zu handeln. 
Aber ganz allein konnte der Kleine es nicht 
ichaffen, da die Mutter immer noch ihr 
jorglojes Gemüt bejag und lieber zum 
Tanz als an die Arbeit ging, 
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Berfe von Johanna Weiskirch. 
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>. Zus wevcihitat. | 0. Als Luſijchiſſer. 
— 
Bild 1. Bild 4. 
Lux, der Hund, was der nicht alles kann, Was der Pur als Wagnis hier riskiert, 
So was iſt noch gar nicht dageweſen! Sollt' man wirklich kaum für möglich halten, 
Seine Künſtlerfahrt tritt er bald an, Schaut ven Frechdachs an, mie er markiert 
Deshalb lernt er jchreiben erft und lejen, Einen Großpapa, 'nen bicdren, ‚alten; 
Denn er fagt fich felber ganz nefcheit: Hat fogar ganz dreiit und unentwegt 
Shne das fommt man heut’ nicht mehr weit! Sid) den jchönften Schlafrod zugelegt. 
Und jo geht er denn vom Hundehaus And jo fordert er fandein, landaus, ! 
Nach der Schule, tut den Nonzen tragen; Achtung, Ehrfurdyt, wo man ihm begegnet, 
. Sehr vergnügt ſchaut er nicht grade aus, z Und er ſchlägt jehr viel dabei heraus, 
Das kann aud) jein Feind von ihm nicht jagen. Weil es Höflichkeiten für ihn reanct, 
Doc, was jein muß, das mußt fein, denft Zur, Gegen die der Zur ſich nicht verichlicht 
ind er jege fih in Bewegung flugs. Und mit Anstand al? fein gutes Recht genieft. 
Bild 2. Bild 5. 
Nun gebt’ los: als jungfränlihe Tante Wie er fih nun hier zurechtgemacht; 
Tritt der Lur nun an die Künitlerfahrt, - Dieſer Lux iſt wirtlih ganz geriſſen, 
Weil er lang ſchon ſehnlichſt darauf brannic! Was er dabei von ſich ſelbſt gedacht, 
Und ihm deucht, daß ihm auf ſolche Art, Moͤcht' ich gar zu gerne einmal wiſſen; 
Nämlich jo als Tante ausitaffiert, Allerlei ſchaut da aus ihm hervor! 
Nicht fo teicht ein Ungemach paifiert. Sagt’ ich nicht, er hatt‘ es hinterm Ohr? 
And fürwahr; er hat auch wirklich recht! Was man da nicht alles meinen fanın, 
Ganz vorzüglich spielt er feine Rolle, Shaut man ihn jih an mal mit Behagen; 
! Nirgends acht’s ihm auf der Neife ſchlecht, ad wie ein geheimratliher Mann 
N UÜberall trifft er auf Nüdjichtsvolle, Trägt er wirklich ſich, mur fehlt der Kragen. 
Die der alten Tante mit Bedacht, — ur, mein Lux, ich dent’ voll Neugier dran, 
N Ro c2 nottat, nügiih fih gemacht. Was aus dir noch alles werden fann! 
; Unſerm Lur ſchwillt mächtig nun der Mut: Hab’ ich's nicht nejagt? Da ſieht man's in, 
IB > Schaut ihn. ſchon beim Bier im Hofbräu fisch, So was kommt vom Zen und vom Schreiben! 
; Unterm federn grünen Jägerhut Nun iſt ur bereits den Wollen mal, 
Ihm die Augen unternehmend blitzen, Auf der Erde mocht” er nicht mehr bleiben, 
Schmaucht dazu 'ne Pfeife, wie ihr ſeht, Denn ihm dien am Ende gar zu Dumm, 
Und ter Baıt ihm bis zum Bauce geht! Mus da unten alles troch herum. 
Lux, der Hund, hat's ſchon yeit ein ger Zeit Weil ein Hund er nte mehr möchte ſein, 
Fauſtdick hinter jeinen beiden Ohren, Ob's auch zehnmal waren feine Ahnen, 
Und den legten Reſt von Schlichternheit Schwebt er in der „Möve“ ganz allein 
Sat beim Künſtlerleben er verloren, Erdenferne, ſtolze Himmelsbabhnen, 
Da er ja, wie ihr von Anfang wißt, Doch: mir ſchwant, das wird nicht lange gehn, 
Aum Verwandlungskünſtler worden iſt. Alſo, Zur, auf bald'ges Wiederſeha! 
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Miß Ellen fuͤhr erregt fort: „Wenn Ihr 
U-Boot jo Hark und unangreifbar ift, warum 
baben Sie ſich dieſem Kreuzer nicht offen 
gezeigt, nicht ehrlich mit ibm gefämpft?“ 

Er lachte höhniſch auf. 
„Bir wollen fehen, ob Ihre Leute Nut 


genug haben, mir von neuem auf den Leib” 


zurüden!“riefer. „Dann, Miß Lincoln, will 
ich Ihnen zeigen, wie meine Todesjtrablen 
arbeiten. Und Sie jollen feben, day ich auch 
ven offenen Kampf nicht uf cheuen brauche!“ 
Nach diefen Worten’ wintte ‚er mit der 
Hand, zum Zeichen, daß er das Gefpräch 
nicht ———— — 


VI. — | 
‚das Ende. Be F 


Nach einigen Tagen lieg Saburo Min 
Ellen abermals zu Sich rufen. 


„Da ſehen Sie den Erfolg. Ihres Funk 


ſpruches,“ rief er ihr entgegen, offenbar in 
ſehr gereizter Stimmung, „tein Schiff läßt 
ſich bliden.“ 

‚Bei diefen Worten erſchrak fie zuerit. 
Sie fürchtete, er würde fie für ihre fede Tat 
mit dem Tode trafen, aber fie blieb trotz— 
dem ihrem Vorjat getreu. 

„Weil man nicht weiß, mit wem man es 
zu tun bat“, antwortete fie ganz ruhig. 
„Man fürchtet die Schlange, die ſich im 
Graſe verborgen hält. Wenn ſie ſich zeigt, 
ſchlägt man ‘fie tot.“ 

„Meinen Sie?“ fuhr er wild auf, „Gut, 
Miß Lincoln! Geben Sie cinen zweiten 
Ruf. ab, ich stelle Ihnen meinen Apparat 
zur Verfügung. Ihr kleiner Sender reicht 
nicht weit ‚genug. Funken Sie, was Sie 
wollen. Sie un mir einen Gefallen, wenn 
Sie Schiffe: erbeirufen. Tagelang freuze 
ich bin und her und finde die See verödet. 
Die Untäfigkeit iit’s, was mich tötet, nicht 
der Feind, fo ſtark er auch fein mag !“ 

So kam es, daß jener zweite Funtipruch 
in Amerika eintraf, und die vier Kreuzer und 


lieber: den T 


"getreten." 


. fänger:an:? 


immer aufgetaucht. 


(Fortſetzung.) 

Miß Ellen ging in er zurück. 
Indem ſie daran dachte, d Saburo end 
lich einmal den Kampf, Aa * Oberfläche 
des Meeres aufnehmen wollte, ſchlug ihr 
Herz heftig in unbeſtimmter Hoffnung. 
Wer konnte wiſſen, welchen Verlauf die 
Dinge dann nehmen würden? Konnte ſich 
ihr nicht während eines ſolchen Gefechts 
zine Gelegenheit zur Flucht bieten?« Sie 
war entſchloſſen, das Äußerſte zu wagen, 
um die — zu gewinnen, und wollte 
od in den Wellen ſuchen als 
noch länger in den Händen dieſes T Teufels 
Bee 


ſechs Torpedoboote hatten die Fabıt, an- 
nahm. der Funkemp—⸗ 
ßord Des Harakiri mehrere Mel⸗ 
dungen auf. Sie waren jedoch in einer ge- 
beimen Sprache abgegeben, fo daß Sabuͤro 
ihren Inhalt nicht entziffern fonnte.. Als 
er Mir Ellen befragte, erklärte ſiecihm, daß 
Vie nichts darüber jagen fünne, und er durfte 
ihr in dieſem Falle obne weiteres,glauben, 
denn cs war Kar, dab eine Zivilperion in 
dieſe militätiichen Seheimniffe, ‚wicht ein- 
geweiht jein konnte. Er verzichtete. unter 
dDiefen Umjtänden auf jeden Vexſuch, die 
Derjtändigung der amerikaniſchan Fahr⸗ 
zeuge durch Zwiſchenrufe zu kreuzen, weil 
er fih jagen mußte, dab jede. inzgewöhn- 
liher Sprache abgefagte Meldung, dert 


Zwei T — jpäter 


unbeachtet blefben würde, .. ya 
Trotzdem Saburo aus dieſen gehgimen 
Meldungen mit Gewißheit entnehmen 


fonnte, daß er es diesmal nichtsifur mit 

einem Gegner zu. tun babe, fuhw: cr. noch 
Die Schnelligkeit, mit. 
Der jein Boot, manöprierte, gabsibm die 
Zuberſicht, daß er jederzeit noch raſchgenug 
unter Waſſer geben könne. Im vVuen 


rung eines Schiffes. 
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hierauf war er entſchloſſen, das ſeiner Ge— 
fangenen gegebene Wort einzulöſen. 
der trotzigen Stimmung, die das tagelange 
fruchtloſe Suchen nacb neuen Opfern bei 
ihm ausgelöft batte, reiste es ibn, Der Ame— 


vifanerin die ganze Überlegenbeit feines 


Bootes zu beweiten und ihr zu zeigen, daß 


er ihre Landsleute nicht zu fürchten brauche. 
‚Sie ſollte nicbt glauben, daß er der Gefahr 


ausweichen woile, Die er ſelbſt Deraufbe- 
ichworen batte. 

Am dritten Tage 
meldeten die Horhee — 
apparate die Annähe- ze 





Saburo ſtand auf Ded 
und fpäbte Durch das 
Glas auf die See bin- *.z 
aus, Das Schiff war == 
jedoch noch zu weit : 
entfernt, als daß er es 
ichon hätte erkennen 
können. Langſam 
ſteuerte der Harakiri 
dem Feinde entgegen. 

Es währte nicht 
lange, jo wurde er an- 
gerufen. Man batte 
ihn aljo gejichtet. 

„Ber jind Gie? 
Nennen Sie: Namen 
und Nation !“ 

An dem Kleinen, 
ſtählernen Maft auf dem Ded des Haraliri 


| flog kühn dierote Flagge des Rorjaren empor. 


\ 


„Wer jind Sie, dag Sie danach fragen?“ 


gab Saburo gleichzeitig zur Antwort. 


„Kreuzer Obio der Vereinigten Staaten 
von Amerika, beauftragt, ein Unterfeeboot 
zu Jitchen, das Seeräuderei treibt und einem 
Me. Saburo gehören foll. Sind Sie diefer 
Me Saburo?“ 

„Der bin ih“ 

„Dann fordere ich Sie auf, ſich auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben!“ 

„Wenn Sie mich baben wollen, werden 


Sie mit mie kämpfen müjfen !“ 


hr 


„Sie baben eine Bürgerin der Bereinig- 


‚ten Staaten an Bord, namens Mir Ellen 


Pincoln. Geben Zie die Dame heraus!“ 
„Holt fie euch!" 
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Saburo ſtand auf Deck und ſpähte durch das 
Glas auf die See hinaus. 
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„Dann Falit bie Verantwortung für alles 
mas weiter geſchehen wird, auf Ihr Haupt!“ 

„Id bin bereit, fie zu tragen!“ 

Durch das Glas batte während dieſes 
Ferngeſpräches Saburo den ameritaniichen 
Kreuzer im Auge bebalten. Zebt fab er ein 
weißes Pünktchen da drüben ericheinen und 
verſchwinden, dann ziſchte etwa bundert 
Meter vor dem U-Boot das Waſſer auf, 
eine Granate war berangejauft und in Die 
‚Flut gefabren, kurz darauf trug der Wind 
den matten Knall des 
Schufjes berüber. 

Saburo trat in den 
Turmund klappte falt- 
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blütig die Schrant- 

tb wände. auf, binter 

um‘ denen jener ſeltſame 
— Apparat verborgen 


war, ven er das zweite 
große Geheimnis fei- 
nes UBootes genannt 

haͤtte. Miß Ellen ſtand 
an ſeiner Seite und 
folgte jeder ſeiner Be— 
wegungen. Sie ſah ihn 
anverſchiedenenSchal— 


4 


— 
—— 


— 


ira 
use 


tern atbeiten, auf 
Knöpfe drüden und 
Hebel bewegen. Gm 
der Gtablwand Des 
Turmes zeigten ficb 


jetzt Glasjcheiben, Dice 
pen Ausblid über die See öffneten. In dem 
Apparat ſelbſt erichienen in einem dunklen 
Rahmen rotleuchtende Zahlen, die wohl die 
Entfernung Des feindlichen Schiffes an— 
gaben, daneben tauchte ein ebenfalls er- 
leuchteter Kompaß auf, der genau die Rich— 
tung des Feindes bezeichnete. Dann ver- 
nahm jie ein leijes Praſſeln und Rnattern, 
wie wenn ſchlummernde Naturkräfte fich 
plößlich zu regen begönnen; und dann 
jummte und faufte es um fie ber, daß alle 
andern Geräujche des U-Bootes übertönt 
wurden, und die Luft im Turme jcbien zu 
erzittern, 

Miß Ellens Blid flog zwijchen dem felt- 
ſamen Apparat und den Glasticheiben der 
Turmwand hin und ber, —* 
| (Schluß folgt.) 
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Die Waſſerjungfrauen vom Grüudlesloch. 


Bon Wilhelm pültz. 


Am Fuße des Kaſteller Schloßberges 
bricht aus dem Fels ein Wäſſerlein. Das 


ſammelt ſich in einem mächtigen Becken, 


in dem man, wenn es windtſtill iſt, ſchier 
den Kreuzſchnabel auf den Fichtenäſten 
laufen ſieht. Das Volk ſagt, unheimlich und 
unergründlich ſei dieſes Loch, und man 
könne das Senkblei Hunderte von Metern 
hinuntergleiten laſſen, ſo käme es doch 
nicht auf den Grund. Und wirklich: 
Nächſtens, wenn ein Sturm über den Berg 
aufziebt, dann mwallen die Mailer und 
brüllen auf, als wollten fie wieder ein 
Opfer fordern. Die Gage weiß darüber 
folgendes zu berichten: 


Es ift fchon viele hundert Jahre ber, da 
feierte einft der Graf, der droben in dem 
Schloſſe Kajtell wohnte, jeine Hochzeit. 
Eilig gingen die Piener bin und ber, 
füllten die Krüge, und durch die weitgeöff- 
neten hohen Durgenfeniter ballte freudige, 
wiegende Mulit. Da die Gloden Die 
Mitternacht über das ichlafende Land. 
gerufen batten, tat es plößlich drei Schläge 
an das Burgtor, jo dag die Hunde erichredt 
auftläfften und kaum mebr zu balten waren. 
Eilends jandte der Graf jeine Boten bin- 
unter. Eine geipenjtige Stille verbreitete 
ich in dem weiten, fFeitlicb erleuchteten 
Tanzſaale. Denn in diefem Augenblide 
tat Sich die ſchwere Eichentür wie von 
Geifterbänden auf, und betein traten drei 
Jungfrauen. Ihre Glieder waren wie der 
Mondichein, das Gewand weiß und jtrab- 
lend wie das Gefieder eines herrlichen 
Schwanes, und jede trug auf den Haaren, 
die als äbrengoldene Fledten um ihre 
Schultern floſſen, ein jilbernes Krönlein. 
Da neigten }ich alle Anweienden vor ibrer 
berrlichen Schönbeit, und der Gra” ſtieg 
vom erböbten Thronſeſſel und geleitzte lie 
an die Ehrenplätze. Höber fühlten die 
Jünglinge ihr Blut fchlagen, eilten hin zu 





. 
. 


den Sitzen der weisen Jungfrauen und 
baten die Schönen um einen Tanz. Pie 
liegen jich denn auch nicht lange bitten und 
drebten und fchlangen ſich durch die Reiben. 
So flogen die Stunden dabin wie im Traum, 
und mäblich ging die Nacht zur Neige. 
Als das erjte Grau des nabenden Mor- 
gens durd die boben B Bogenfenſter ſich 
ſtahl, fiel eine zitternde Angſt in der drei 
Jungfrauen Herz. Mit traurigen Augen 
baten ſie den Grafen, fie ziehen zu laſſen. 
Doc die Tänzer, in deren Herzen die Liebe 
bimmelbobe Flamınen flug, warfen fich 
den Schönen zu Füßen und baten mit auf- 
gehobenen Händen, ein meniges npd zu 
bleiben. Da drebten fie ficb weiter und 
fagen willenlos. in den Armen ihrer Tänzer. 
Plötzlich war der weite Tanzjaal in flu- - 
tendes Licht getaucht. Drüben, fern über 
dem Walde, rollte die Sonne in den Himmel 
und ſchoß ihre Feuerpfeile über die Höhen. 
Und drunten im Dorfe Eräbte der Habn. 
Los riſſen fich die drei Tungfrauen aus den 
Armen ihrer Tänzer und eilten mit irrem 
Blick und fliegenden Haaren dem Ausgang 
des Saales zu. Stürzten die Treppe bin- 
unter, eilten über den Hof und jtürmten 
durch das von unfichtbarer Hand geöffnete 
Tor ins Freie. Die Jünglinge aber eilten 
ihnen nach über Stod und Stein und ſahen 
die weisen Schleier ihrer Gewänder geilter- 
baft über die Wiejengründe irren. "Als der 
erite der Derfolger die Wettertanne er- 
reicht batte, ſah er, wie ſich die drei Waſſer— 
jungfrauen fepfüber in das aufbrauiende 
Ballet Des Gründleinloches ftürzten. Ent- 
je&t eilten die Jünglinge zu der Waldquelle, 
Doch als fie auf das ſprudelnde Waſſer 
ichauten, über das die Sonne ſchon ihr Gold 
eworfen batte, wallte ihnen plößlich ein 


warmer Blutittom entgegen, und aus der 
Tiefe kam's wie ein Klang pon zeriprun- „ 
genen Slodten. 


>> > > 
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Zum Nachzeichnen. 
Hol’ Papier und Dleiftift ber - Alle dieje luft’gen Sachen 
Und probier’, es iſt nicht jchwer, Sind in einem Strich zu maden. 
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Sieh einmal, in einem Stric 


Sud’ einmal, was iſt denn dus”? 
Zeichnet man den Enterich. 


Ei! ſchau', ſchau', der Ofterhas. 





Mutter Henne iſt jo frei, 
Legt hier grad ihr Morgenei, 


&\ 


O, jeht Wird’s ſchon etwas ſchwerer, 
Diejes, ſcheint, ift der Herr Lehrer. 





Schau’, was kommt denn da heran? 


oft das nit ein Wichtelmann? 





Und hier machen wir zum Schluß 
Rod) den Ontel Yuliis. 
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Als Rudi umd Silde Schneemänner waren. 


Bon Maria Behrens. 


Kein — was Rudi und Hilde neulich Für 
einen jonderbaren Traum hatten! Gie 
waren ven ganzen Nachmittag furchtbar 
fleißig geweſen beim Schneemäntierbauen, 
und Famen bein, 
müde und vom 
tauenden Schnee 
triefend erit kurz 
vor Abendbrot 
nach Hauſe. Dann 


fielen Sie. gleich 
ins Bett und 


ichliefen ein. 

Da aber ereig- 
nee fich etwas 
Munderbares! 
Auf dem: bliße- 
blanfen Mond— 
ſtrahl, ver durch 
eine Dorbang- 
ipalte lugte, kam ein zierliches, in jchnee- 
weise Pelze gebülltes Figürchen  berein- 
getanzt, ftellte jicb als Prinzeſſin Schner- 
flode vor und bot ibnen an, ſie in Schnee- 
männer zu verwandeln — dann könnten 
jie Tag und Nacht bejtändig draußen fein! 

Das war’s, was Jich Die zwei den ganzen 
Tag gewünfcht hatten — feine Schule und 
keine Stube, und immer Eis und Schnee! 
„Hurra!“ fprangen die beiden aus den 
Betten und hinter der Schneeprinzeß ber die 
Mondſtrahlbrücke hinauf. Da ftanden all die 
Schneemänner, die fie gebaut, im Garten. 

„Nein, wie drollig“, dachte Rudi. Der 
Schneemann bier neben mir hat zwar 
Augen aus Roble und eine rote R zübennaſe, 
aber er ſieht ganz aus wie Hilde!“ Aber in 
dern Augenblid jagte der Schneemann auch 
ihon: „DO Rudi, wie gut dir der weise 
Anzug fteht mit den jhwarzen Knöpfen“ — 
und tichtig — da waren ſie beide Die 
nettejten Schneemänner geworden. 





Das war wirkliib ein Dergnügen! Es 
wurde M Ban mit Harer Kälte und blauen: 
Simmel, und es war berrlich, draußen zu 
ſein!Manchmalkam ein bungriges Bdgelchen 

und wollte an 
den roten Wur— 
zelnafen piden, 
dann lachten 
Rudi und Hilde 
beinahe Tränen! 

Aber nicht 

immer blieb es 
nett. Es kam eine 
ſo eilige Kälte, 
daß . jogar ein 
Schneemann bis 
ins Innerſte zit- 
terte. Rudi ver- 
suchte jeine Naſe 

- mit den großen 
weisen Schneebänden ein Kleines bischen zu 
wärmen, aber die wat jo jteif:gefroren, da} 
er fürchten mußte, fie bei jeder Berührung 
zu zerbrechen, Ach, wenn doch die Sonne 
wieder fcheinen ‚wollte, 

Das tat ſie denn auch bald — aber Das 
war den Schneemännern auch nicht recht. 
Wenn Frau Sonne. jiegar zu freundlich an- 
gudte, - mußten fie weinen, weinen! — 
And ſchwitzen taten jie, es war ſchon' nicht 
mehr ſchön! Glikernde Tränen und blante 
Waſſerperlen rannen von ihnen herab, bis 
nidyts mehr da war als eine nalte Pfütze, 


‚in der trübjelig zwei rote Wurzeln gwam- 


men! — 

„Nun, ihre Sangichläfer? Ihr Be beute 
wohl überhaupt nicht aufiteben?“ lachte 
die Nutter. Derdußt fuhren die beiden 


hoch. „DO wie herrlich, daß wir feine 
Schneepfüße find!“ . * 
Und dann erzählten ſie der erftaunten 
Nutter ihre Erlebnijie. ie 


— | 


Ein nenes pPreisausſchreiben: „Die ſechs Sprichwörter“ 


Einjendern der richtigen Löjungen ſämtlicher in Betraht kommenden Sprichwörter haben 
wir 2000 Preise zur Verteilung ausgeſetzt. Die Löfungen müſſen bis zum 1. April 4925 


eingefandt werden an die Adrefje: 


Berlag „Der Beine: Coco“, Goch (NH). 


© 
© 
haben wir in der Nummer 11 unjerer Zeitung veröffentlicht. Für die Berloſung untet den 
© 
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© < 
wenn: du nach Haufe fommft, was du Heute abend hier Schönes und Tuſtiges gefehen © 
>. und gehört haft. Gleich wird’s (losgehen. Ich will nur noch vorher die Teute rinladen, — 
a Dip noch nicht wiffen, ob fie ins Nafperletheater Hereinfommen jollen oder nicht. Ältfo: 
Mein Hochzuverehrendes Publifum, 5 
& Und was fich fonft da noch treibt herum, & 
& Sei es auf Zweien, fei es auf Vieren, « 
2 Nur immer luſtig Hereinfpazieren; | J 
\ Und wenn einer ernfi und verdrießlich foiüiu, Br 
& Ich garantier’, daß es dem bei uns frommt! e 
ri Bei Kaſperles Späßen, da ift’s, eins, zwei, drei, “ 
& Mit allem Aerger und Griesgram vorbei. & 
2. Uns wenn man nicht will, man muß doch bier laden, o 
2 Und freuzfidele Gefichter nur machen. j 
h, . Man hält jih vor Wonne gar fchier den Band), & 
2 Und guietfht vor Dergnügen, und frampelt auch! * 
Die Sreude iſt billig, fie koſtet faſt nix, 
& Zehn Pfennige nur! Herein drum ganz fix! L a 
o Man fann jogar für fünf Pfennig was fehn, ? 
—* Man fann uur nicht fisen dabei, muß ſtehn; x 
Fr Das ſchadet auch nichts, zum Zeitvertreib A 
Y “ Steht man die’ Beine-fih gern in den Leid,’ ni 
€ Warum denn auch nicht? Aus ift das rgal, ‘ 
* Six, fiz nun herein, zum letztenmal! | e 
62 Mur eins noch, das Lachen, das macht Rppetit, * 
Habt hoffentlich tüchtige Stullen auch mit? J 
Da wünſch' ih zum Schluß euch noch ganz ge uhb, 
Daß mit „Rahma“ recht dick fie beſtrichen fjint-! 7 
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Für die Muster 





Praftiiche. Winfe, 


Bewährte Hausmittel gegen rote Hände und 
Srojtbeulen. Die während der Winterszeit 
gefürchteten „roten Hände“ find auf Blutitodun- 
gen zurüdzufübren. Sie werden bejeitigt und die 
Haut an den Händen wieder weiß, wenn das Blut 
gleichmäßig verteilt wird, 
Bu diefem Swede wende 
man regelmäßig 
abendlibe Um- 
ſchläge von Kar— 
toffelbrei an oder 
zerteibe zwijchen und 
auf den Händen eine 
erbitte, friſch gekochte 
mebligeRartoffeljolange, 
bıs tie erkaltet, und wie- 
derbole es zwei- bis drei- 
mal. Nachſpülen mit 
gut warmem Wajjer, in 
dem etwas DBorar auf- 
gelöit wurde, und Ge- 
brauch eines guten Hautt- 
fettes (Zanolin oder Ba- 
jeline, Goldcreme ufw.), 
jedoch nicht Glyzerin (da 
e5 das Hautfett entzieht), 
ift nebenbei unerläßlich. 
Die oben angegebene 
warme SRarteffelmaije 
kann mebrere Tage bin- 
tereinander immer wie- 
der neu erbigt und ver- 
wendet werden, 


Ferner iſt es empfeb- 
lenswert, nach dem Wa- 
ichen die Hände täglich 
entweder mit Rölni- 
ſchem Wajjer oder 
aber mit teinem 
Brennjpiritus einzureiben, fo dat der 
Froſt in den Händen gar nicht erit zum Aus— 
bruch fommen kann. Ferner trage man während 
der falten Yabreszeit ftets nur warme woellene 
Handfchuhe, da Lederbandichube die Dlut- 
zirtulation bemmen, wenn ſie jtcaff und feſt 
anliegen, alſo „guten Sitz“ haben. 

E Thielemann. 





Koch⸗ und Bad:Rezepte. 

Gefüllte Kohlrollen. 12 große Weik- 
tohlblätter, 19 Minuten in kochendem— 
Pfund Gebadtes, 
Brötben, 1 Bwiebet Sal 
Prie Dfeffer, 1 €i. 
Gebadtes. Swiebel, 
Gewürz, Brötchen und 
Ei miteinander vermi- 
jchen, kleine MWürftcben 
Davon dreben, mit Kobl- 
blätter umbüllen und in 
„Rahma buttergleich“ 
bräunlich anbraten, dann- 
Wafjer auffüllen, fo daß 
die Rollen bededt find, 
und langjar in 11% bis 
2 Stunden gardüniten. 
Dor dem Unrichten die 
Soße mit Mebl fämig 
machen. 


Brotpudding. 12 alte 
Semmel, die abgeriebene 
Schale einer #itrone, 
100 8Rabma buttergleich, 
65 8 Suder, 2 Sit, 
1 SZeelöffel Sak, 65 g 
Mebl, Y, Bfund Koftien, 
1 Seelöffel Badpulver. 
Die Semmel. einwei⸗ 
chen, nur drücken, Rahma 
buttergleich ſchäumĩig 
rühren, alle Zutaten bin- 
zutun. An einer gefet- 
teten Buddingform 11% 
Stunde imWaifet fochen: 

Echnel! zu machender 
guter Kuchen zu Kaffee 
und Tee, 100 5 Auder 
werden mit 100 2 ,Nabma 
buttergleih“ Y, Stunde gerübtt, nad und nad 
rühre man 5 Eier und eine kleine Taſſe Milch. 
binzu, menge nah Belieben Weinbeeren und 
Eultaninen dazu und gebe lanafam 250. 8 geiieb- 
tes, mit einem Bädchen Badpulver vermiichtes 
Mehl hinzu, Fülle die leichte Maſſe in eine mit 
Butter bejtrichene KRuchenform, DBadzeit ° 34 bis 
I Etunde, 


Salzwajjer abgewellt, 1 
2  geweichte 
nab Gefchmad, 1 
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Briefkasten 





Erna Hinz, wo immer du wohnen magft. 
Wanderbünde gibt es wohl in Hülle und Fülle, 
aber nicht immer wandern fie nach den Grund- 
ſätzen, die einzig und allein dafür maßgebend 
ſein ſollten. Weißt du was? Gründe doch mit 
wirklich netten, zu dir paſſenden W anderlieb- 
habern einen Bund. Es brauchen nicht »iele zu 
jein, denn die Zahl macht das Gelingen nicht aus, 
jondern die Übereinitim- | 
mung. Es beißt mit 
Recht: viel Köpfe, viel 
Zinre. Man könnte auch 
ſehr oft jagen: viel Röpfe, 
viel Unfinn. Sn dem 
alle wäre es ja ganz 
gut, daß du ſchwerhörig 
biſt. Aber was ſagſt du 
zu unſerer Zdee? Über— 
lege ſie einmal. Wir 
würden uns freuen, Nä- 
herss von Dir zu bören, 
Wanderbeil! 

Walter Sraab, Ham- 
burg 11. Grüß w.ott, 
alter, lieber Freund des 
„Kleinen Coco“ ! Es freut 
uns, auch von Dir zu 
hören, wie freudig du 
deine, gewiß ſchmerzlich 
von dir entbehrte, Kin- 
derzeitung empfängſt. 
a, gelt, unſere Mär- 
chen ſind ſchön. Ks fom- 
men immer noch fchö- 
nere. Nun weißt du be- 
reits, wie es im 1- 
Korfar geworden iſt. Sorge nur immer, daß Du 
regelmäßig in den Befiß der neuen „Coco“-Aus— 
gaben kommſt. Wo R für deine Nutter die feine 
„ribhnma“ holſt, betommit du deine Zeitſchrift 
az umfonjt. Mir grüßen dich beitens ! 

Wildkatz, Rathenow. Liebes Wildkäglein — 
‚sie nett das klingt — wir haben uns alle deine 
Wünſche gemerkt und werden bemübt fein, fie 
zu erfüllen... Sum Dank für deine Anerkennung 
025 „Kleiner Coco“. Bleibe ibm nur immer treu, 
und er wird es dir danten. Schöne Grüße! 

Emmy Lamprecht, Erkner b. Berlin. Sieb 
mal an, was du uns für einen bübichen kurzen, 
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aber vielſagenden Rahma-Vers geſandt halt. Sei 
herzlich bedenkt dafür. Du wirſt wahrſcheinlich 
von uns noch etwas darüber hören. Bis dabin 
viele Grüße! 

An die Kleine Leferatte in Neuftadt, die auch 
eine Baddlerin ift. Recht fo, dab du den DBrief- 
kaſten gebrauchit, dafür ift er ja da. Daß du 
Feuer und Flamme für den „Kleinen Eoco“ bift, 
freut uns. Deinem 
Wunſch nah Bajtarbei- 
ten werden wir nad- 
fommen. Und in „Sport 
und Epiel“ werden wir 
auch mal was übers 
Paddeln bringen, kleine 
wißbegierige Leferatte. 
Perne nur recht viel im 
Leben, aber immer nur 
Sutes und Gehönes, 
denn an dem, was man 
fann und weiß, trägt 
ınan nicht fchwer. Und 
nebmen fann es einem 
auch fein Menſch. Gruß! 

Franz Schmidt, Köln, 
Manbacjftr. 1461. Wir 
freuten uns ſehr über 
deine beiden Rahma- 
Derschen! Beiten Dank 
auch, lieber kleiner 
Freund. Deine Gedicht- 
chen find uns der beite 
Deweis dafür, wie költ- 
lib dir unfere Rabma 
buttergleich aufdem Brot 

ui 4 ſchmeckt. Wiele Grüße! 
Anneliefe Be Ellwangen. Kein Wunder, 
dar dem lujtigen Kleeblatt der „Coco“ gefällt, 
Überall, wohin er kommt, erobert er fih im Sturm 
der Kinder Herzen. Und fogar die der Großen. Er 
bat jich deinen Wunjch gemerkt, kleine Annelieſe. 
Viele Grüße dir und den anderen vom luſtigen 
Kleeblatt. Iſt's ein drei- oder vierblättriges? 

Kätchen Shmidt, Wo bift du? Wie fchön, das; 
die die Auflöfung unjeres PBreisrätiels jo wenig 
Mühe gemadt bat. Das. it ein Beweis dafür, 
daß du im —— Märchenwald Beſcheid 
weißt. Mögeſt du Glück haben! Und auch dein 
Schweſterlein! Euch beiden Grüzel 
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Nummer 1? 


Coco 
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Slurzweil 
.Der Rahma- Kanfmann in 1000 Nöten! (Löiung der betr, Aufgabe in Nr. 11.) - 


So hieß die Äber— 
ichrift einer verteufeli 
ſchweren Gefchichte in _ 
der leßten Nummer. 
Ein Margarinebänd- 
ler wollte.17 Prund- 
würfel Nabma, 2— 18 
nummeriert, ſo ins 
Schaufenfter legen, 
DaB jedermann jelbit 

ausrechnen könne, 


18] 
6) 7 ] 


was die Margarine 
koſtet. | 
Nun, ihr Jungen 


und Mäpdel, habt ihr 
ven Mann in feinen 
1000 Nöten  beigeitanden? 





- Die .Abbil- 
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dung zeigt euch .eine 


— mn der Lölungen — Die 

> | Aufgabe läßt ſich 

nämlich auch noch 

auf andere Weiie 
m löfen. 

Nun kann man die 


Sablen des GSternes 
von oben nah unten, 
von rechts nach links, 
von oben rechts nad) 
unten lints, von oben 
links nach unten rechts 
zuſammenzählen: 

immer ergibt es die 
Zahl 50. (Preis für 
Pfund Margarine „Rahma buttergleich“) 


al 








Immer verfehrt, 


Zu großem. Gelächter kommt es bei dem 
rolgenden kleinen netten Spiel. Dazu 
braucht man einen großen 
glatten. Tiſch, um den die 
Rinder herumiteben. Auf 
Demi: Tiih- wird nun: ein 
größerer °" Rreis . mittels 
Kreide gezeichnet, Daneben 
ein fleiner, dann ein Rreis 
mit Notitift,@ ein zweiter 
mit Dlauftift, Einer der 
Mitipielenden übernimmt 
das Kommando. Wenn er 
ruft: Alle Beigefinger in 
den großen Teich, müſſen alle Zeigefinger 
ın den Heinen Teich getaucht werden. Ruft 
er aber: in den Heinen Teich, geben alle 
‘Singer in den großen. Ertönt das Romman- 


80: alle Finger in den blauen Teich, gebt 


Wer etwas mitzuteilen hat, inreibe an die Adreſſe: 


Bilderrätiel, 





man indentoten und wieder umgetehrt, ſoll 
man in den roten Teich, muß man in den blau⸗ 
en. DasSpiel muß ſehr raſch 
geſpielt werden, ſo daß die 
Mitſpielenden ganz. ver- 
wirrt werden. Faſt jedes- 
mal wird. irgendeiner der 
Mitipieler dem Befehl des 
KRommandierenden richtig 
nachkommen und dadurch 
einen Fehler machen, 
‚der ibn «vom meiteren 
Spiel ausſchließt. Es dauert 
gar nicht Anger » müſſen 
alle Mitſpieler ausſcheiden, und das Spiel 
beginnt von neuem. 


Auflöfung des Suchbildes in Air. 11. 
Man itelle das Bild. aufden Kopf. Strauch en 
Baum am Häuschen-bildendie Figur eines in d 
Schnee gefallenen Jungen. 


„Der Heine Evco“ oh (Rhidy) 


